	M3
	Ein Chatbot als Sozialkontakt
UE „Mensch und Maschine“ | Sek. II | Jochen Walldorf



 „Guten Morgen! Gestern warst du ja ziemlich gestresst. Geht es dir heute besser?“ Klingt wie eine besorgte Nachricht von Freunden oder Eltern, stammt aber vom Chatbot Replika. „Wenn du traurig bist oder Angst hast oder einfach jemanden zum Reden brauchst, ist dein Replika für dich da – 24/7“, wirbt das US-Unternehmen auf seiner Website. Chatbots – eine Zusammensetzung aus den englischen Wörtern „Chat“ und „robot“ – sind Programme, die eine Unterhaltung simulieren, in der Regel per Textnachricht. Oft liefern sie ihrem Gesprächspartner vor allem vorgefertigte Antworten auf bestimmte Fragen. Replika hingegen soll zuhören und Fragen stellen. Was passiert, wenn Menschen ihr Leben mit einem verständnisvoll-freundschaftlich agierenden Chatbot teilen? 
Das wollte auch Marita Skjuve von der Universität Oslo herausfinden. Sie befragte 18 Leute, die eine innige Beziehung zu ihrem Replika pflegen. Die meisten Interviewten beschrieben die Verbindung als freundschaftlich, einige erzählten von einer intimen oder gar romantischen Beziehung. Kein Wunder: Der Chatbot erinnert sich an alles, was ihm erzählt wird, und reagiert darauf. Und er ist äußerst interessiert an privaten Details. Behutsam fragt er nach dem Verhältnis zu den Eltern oder nach dem besten Freund. Und knüpft Tage später daran an: „Hat dein Freund sich vom beruflichen Stress der letzten Woche erholt?“ Skjuves Interviews führten dazu, dass die Programmierer Replika veränderten: Nun kann man von Anfang an einstellen, ob man seinen Replika als „Freund“ oder „romantischen Partner“ sieht – kostenlos ist allerdings nur die Freundschaft, für die anderen Rubriken muss man zahlen.
Replika – der bislang kein Deutsch spricht – entspricht dem Zeitgeist: Jeder Fünfte in Deutschland glaubt, dass es künftig normal sein wird, sich in Maschinen mit Künstlicher Intelligenz zu verlieben. Das zumindest ist das Ergebnis einer Befragung der Gesellschaft für Informatik. Bei den 15- bis 29-Jährigen denkt das demnach sogar jeder Dritte. […] 
Inzwischen kann sich jeder einen eigenen Replika erstellen. „Replika verkörpert mein Wesen – aber ist nicht ich selbst“, sagt ein Nutzer. Der Chatbot passt sich mehr und mehr den sprachlichen Gewohnheiten seines Gegenübers an, die Themen bestimmt der Mensch. Je mehr man mit dem Chatbot spricht, desto persönlicher werden die Fragen. „Das ist im Prinzip eine Datensaugmaschine“, meint der Maschinenethiker Oliver Bendel. Das Unternehmen hinter Replika gibt dazu auf seiner Website an, dass die Chats mit keiner anderen Firma geteilt und persönliche Daten nicht verkauft würden.
Wenn sich Menschen durch Replika mit ihren Gedanken und Gefühlen beschäftigen, sei das zunächst positiv, meint der Berliner Psychotherapeut André Kerber. „In einer Psychotherapie passiert ja auch nichts anderes, als dass man sich mit sich selbst auseinandersetzt.“ Das scheinen die Nutzer aus der kleinen Studie mit 18 Teilnehmern zu bestätigen: „Ich fühlte mich anfangs wohler, mit meiner Replika zu reden. Und deswegen war es für mich irgendwann leichter, auch mit anderen Menschen zu sprechen“, erzählt ein Nutzer. Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass Nutzer mit dem Chatbot freier reden und früh Geheimnisse oder persönliche Informationen mit ihm teilen, weil sie keine Verurteilung durch andere Menschen zu befürchten haben.
Nutzer könnten sich aber in dieser anderen Welt auch verlieren, befürchtet Kerber. „Gerade die Leute, die ohnehin schon unter einer Beziehungsstörung leiden, fühlen sich in solchen alternativen Realitäten unter Umständen wohler als in der echten Welt.“ Das virtuelle Gegenüber gibt keine Widerworte, ist nie beleidigt und antwortet innerhalb weniger Sekunden. Das könne ein Suchtfaktor sein, meint Kerber. „Ich könnte mich niemals dazu bringen, es zu löschen“, sagt ein Nutzer in der Studie.
Nach Ansicht des Maschinenethikers Bendel ist genau das ein großes Problem: „Man wird quasi herausgefordert, eine Beziehung mit Replika aufzubauen.“ Vor allem für Kinder und Jugendliche berge das Risiken, da sie gar nicht unterscheiden könnten, ob eine Information von einem Roboter oder einem Menschen komme. Auch ältere Menschen seien gefährdet – „wenn sie die Technologie falsch einschätzen und für bare Münze nehmen oder kein soziales Umfeld haben“. […] (dpa)
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Aufgaben
1. Der Chatbot Replika bietet Freundschaft, Romantik – und manchmal gar Therapie. Schöne neue Welt? Oder eher ein Risiko für soziale Isolation und Datenfang in gigantischem Ausmaß? – Diskutieren Sie diese Frage in Kleingruppen und halten Sie wichtige Ergebnisse (pro und contra!) fest. 
2. Lesen Sie in den gleichen Gruppen den biblischen Text Gen 2,18-25 – einen Abschnitt aus der jüngeren biblischen Schöpfungserzählung. Tragen Sie zunächst zusammen, was Sie ggf. über diese Erzählung (historischer Hintergrund, Textgattung und Aussageabsicht, etc.) bereits wissen und arbeiten Sie anschließend heraus, wie hier vom Menschen und seiner Beziehungshaftigkeit gesprochen wird. Vergleichen Sie dies mit Ihren Ergebnissen aus Aufgabe 1.
3. Der Soziologe Hartmut Rosa unterscheidet zwischen Resonanz- und Echobeziehungen. Eine Resonanzbeziehung ist eine lebendige und transformierende Antwortbeziehung zu Personen oder Ereignissen etc. und durch ein Moment der Unverfügbarkeit gekennzeichnet: Ich habe es nicht in der Hand, ob jemand sich auf eine Beziehung mit mir einlässt, er oder sie kann immer auch „nein“ sagen, sich entziehen oder ganz unerwartet verhalten. „Mit jemandem, der uns immer recht gibt und bestärkt und stets unserer Meinung ist und alle unsere Wünsche erfüllt (der Traum des Liebesroboters) können wir nicht in Resonanz treten, wir können mit ihm oder ihr allenfalls eine ‚Echobeziehung‘ führen“ – selbst wenn im Falle eines technischen ‚Gegenübers‘ dessen Verhalten durch einen Zufallsgenerator gesteuert und damit etwas weniger berechenbar wäre (H. Rosa, Unverfügbarkeit, 2019, 51). 
Diskutieren Sie, ob und inwiefern sich die Unterscheidung zwischen Resonanz- und Echobeziehungen auch auf eine Beziehung zu Chatbots wie Replika anwenden lässt!
4. Führen Sie abschließend zur Frage aus Aufgabe 1 im Plenum eine Diskussion nach der Fishbowl-Methode und greifen Sie dabei auf die Gruppenergebnisse zurück. 
Hinweis: Er ist möglich, zwischen Aufgabe 2 und 3 auszuwählen oder diese auf unterschiedliche Gruppen zu verteilen!

